
		
		Die alten und die jungen Frösche

		Die jungen Frösche haben einmal bei warmer Sommerzeit nächst
einer Lache über allen Maßen gequackt und geschrien, also zwar, daß
ein alter Frosch selbst über diese abgeschmackte Musik verdrüssig
geworden und die Jungen nicht wenig ausgefilzt hat.

		»Schamt euch, ihr grünhosenden Fratzen!« sagte er, »ihr wilden
Lachendrescher, ihr hupfenden Spitzbuben, schamt euch, daß ihr so
ein verdrießlich Geschrei vollführt! Wenn ihr aber doch wollt
lustig sein und frohlocken, so singt aufs wenigst' wie die
Nachtigall, wlche auf diesem nächsten Ast sitzt. Ihr großmaulenden
Narren, könt ihr denn nichts anderes als nur das Qua-Qua-Qua?«

		»Vater«, antworteten die Frösche, »das haben wir von dir
gelernt.«

		 

		 

	
		
		Der Roßschweif an der Krippe

		Ein Landfahrer und Leutebetrüger ist einmal auf Landshut, so
eine Stadt in Bayern, ankommen und hat daselbst austrommlen und
ausrufen lassen, daß bei ihme eine Wundersach zu sehen seie,
nämlich, er habe ein Pferd, welches den Kopf hat, wo andere Roß den
Schweif, wer solches schauen will, der muß einen Groschen geben.
Die Leute, so mehrerteils dem Vorwitz ergeben, sind in großer Menge
zugeloffen. Nachdem nun alle bezahlet, da hat er den Stall
eröffnet. Ein jeder wollte fast der erste darin sein, es wurden
aber alle diesfalls ziemlich betrogen, maßen er das Pferd im Stall
umgekehret und mit dem Schweif am Roßbahrn oder Krippen gebunden.
»Da schauet«, sagt er, »andere Pferde haben den Kopf an diesem Ort,
mein Roß aber den Schweif«, welches dann nicht ohne Gelächter
abgeloffen.

		Die Leute und gewinnsichtige Menschen erdenken allerlei Ränke
und Betrug, wie sie nur mögen Geld bekommen, sie erwägen
dessenthalben nicht weder Gottes Gebot noch der Menschen. Das Geld
sollte eigentlich genennet werden Vestra Dominatio, Eure
Herrlichkeit, maßen es über die mehreste Menschen herrschet.

		 

		 

	
		
		Ein Bauer wirft einen Pfleger in den Bach

		Ein Verwalter oder Pfleger, der seines Edelmannes Bauren tapfer
schinden helfen und nach Wohlgefallen dieselbe gekämplet, kam
endlich auch in Ungnaden, also, daß er seines Dienstes entlassen
worden. Wie er sich nun auf den Weg gemachet, um andere Dienst
umzuschauen, kam er in ein Dorf, so seinem gewesenen Herren
zugehörig. Daselbst war ein Bach, daß er zu Fuß nicht wohl durch
konnte, bate demnach einen Bauren, er möchte ihn doch
hindurchtragen, er wolle ihm anderwärts wiederum einen Dienst
erweisen. Der Bauer war hierzu gar ehrerbietig. Wie er aber mitten
in den Bach gekommen und den Pfleger auf dem Rücken getragen, so
fragte er denselben, wo er denn hin wolle. Der Pfleger gab zur
Antwort: »Ich muß sehen, daß ich andere Dienst bekomme.« Der Bauer
sagt: »Wie, seid Ihr nicht mehr bei unseren Edelmann und
Herrschaft?« Der Pfleger sagte: »Nein.« Darauf sagte der Bauer: »So
trag Dich der Teufel«, und wurf ihn darmit in Bach und lief
darvon.

		Diejenige, so allzuhart mit dem armen Bauersmann verfahren,
verdienen nicht allein dergleichen Dinge, sondern haben andere
Strafe von Gott zu gewarten.

		 

		 

	
		
		Eine schlagfertige Antwort

		Ein Bot ging einmal mit seinem Spieß durch ein Dorf, allwo ihn
ein bissiger Hund angefallen. Der Bot aber wehrete sich tapfer mit
dem Spieß, also zwar, daß der Hund auf dem Platz liegengeblieben.
Der Herr dieses Hundes wollte in alleweg ihn bezahlter haben,
schlug ihn auch in hohen Preis an wegen seiner bekannten Treu und
Wachtsamkeit. Der Bot entschuldiget sich, es wäre aus keinem
Vorsatz geschehen, sondern er habe seinen Leib müssen schützen.
Darüber kamen sie vor den Richter, welcher zu dem Boten als
Beklagten gesaget: »Du hättest fein den Spieß sollen umwenden und
nicht die Spitz vorhalten.«

		»Ja«, sprach der Bot, »wann mir der Hund den Schweif und nicht
die Zähne gewiesen hätte.«

		Der Richter mußte hierüber lachen, und der Bot wurde ohne
Entgelt ledig gesprochen.

		 

		 

	
		
		Sonne und Wind

		Die strahlende Sonne und der stürmische Wind haben auf eine Zeit
miteinander gewettet, wer stärker unter allen beiden sei. Nachdem
sie einander die Hand darauf gegeben, so mußte die Prob' geschehen
an einem Wandergesellen, welcher mit seinem Bündel oder Ranzen in
die Fremde gereist. Welcher diesem seinen Mantel samt den Kleidern
werde abziehen, der sollte gewonnen haben.

		Der Wind, welcher ohnedas ein stolzer und aufgeblasener Gesell,
macht den Anfang und fangt mit solcher Gewalt zu blasen und rasen
an, daß bei einem Haar dem armen Handwerksbürschel der Hut wäre vom
Kopf geflogen. Wie aber der gute Mensch solches vermerkt, da hat er
dergestalten den Hut an den Kopf gedruckt, daß auch ein Binder oder
Küfer den Reif an das Faß nicht besser zwingen könnte. Desgleichen
hat er sich auch dermaßen in den Mantel eingewickelt, daß auch ein
Zigeunerweib ihr Kind nit besser könnte einfätschen:

		Ja zu mehrer Sicherheit hat er sich an einen großen Eichbaum
gelehnt, alldort so lang zu verharren, bis der tobende Wind den
Kehraus pfeife. Wie solches der Wind wahrgenommen, da hat er
alsobald an dem Sieg verzweifelt.

		Hierauf hat die Sonn' ihre Kräften angespannt und dem reisenden
Wandergesellen, so sich allbereits wieder auf den Weg gemacht,
angefangen auf den Buckel zu stechen und nach und nach denselben
mit den hitzigen Strahlen zu quälen, daß er den Mantel ernstlich
abgelegt, nachgehends das Wams und, wie er zu einem Bach gekommen,
gar alle Kleider ausgezogen und sich darin durch das Baden
abgekühlt, wodurch die Sonn' den glorreichen Sieg erhalten, der
tobende Wind aber mit seinem Sturm nichts ausgerichtet.

		Mit glimpflicher Art, mit Sanftmut und Güte richtet man öfter
mehr aus als mit unmäßiger Schärfe.

		 

		 

	